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No. 39. 


ſter General⸗Bericht, 
erſtattet den Mitgliedern der deutſch⸗amerikaniſchen 

Handelsgeſellſchaft vom Geſchäftsführer in 

New⸗Nork. 

In Frankfurt a. M. iſt unter dem Vorſitz der Herren K. 
Burnitz und Georg Schirges ein Comité von Kaufleuten zu⸗ 
ſammengetreten, welche die Völker des neuen Continentes an 
die reiche Tafel deutſcher Produkte zu Gaſte ziehen wollen und 
namentlich mit Wachstuch, Oel⸗ und Porzellan⸗Gemälden, mu⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumenten, Schnupftaback, Cigarren, Tapeten, 
phyſikaliſchen Apparaten, Manufaktur⸗Artikeln u. |. w. nach 
Amerika Geſchäfte treiben. Das Comité hat den Herrn Adolph 
Seiffert zum Repräſentanten der Handelsgeſellſchaft in New⸗ 
Mork berufen, welcher in einer kleinen Broſchüre über ſeine wie 
über die Erfolge der Geſellſchaft auf dem neuen Continente 
Bericht erſtattet. 

Der Generalbericht zerfällt in 4 Abtheilungen: 

1) über die Thätigkeit des Verfaſſers der Broſchüre; 

2) über die Ausſichten für das Unternehmen im Allgemeinen; 

3 über die als zweckmäßig erkannte Form des Auftretens; 

N 4) über die Schwierigkeiten, welche zu überwinden find. 
Wir wollen uns erlauben, unſern geehrten Leſern einen 


kurzen Auszug aus dem Generalberichte mitzutheilen 
1 * 35 N Autors haltend 1 e e e 
„„Bis zum Eintreffen des erſten von Bremen verſandten 
Fand mußte meine Thätigkeit hier eine mehr vor, 
ereitende ſein. Es galt nicht allein den Blick zu erweitern, 
meine Aufmerkſamkeit auf Alles auszudehnen, was in näherer 
oder fernerer Verbindung mit meiner Aufgabe ſteht, es war 
nicht allein nothwendig, im Voraus die Inſtruktionen meiner 
Auftraggeber mit Sorgfalt zu ſtudiren, Pläne für das zwed- 
mäßigſte Vorangehen zur Einführung und Bekanntmachung der 
einzelnen Fabrikate zu entwerfen; es kam vor allen Dingen 
auch darauf an, dem Unternehmen auf dem Boden, auf wel⸗ 
. u a 2 — . Rath⸗ 

4 er 

1 klar zu werden. er ge u 
„drei Verbindungen waren es vor allen andern, welche 
ich zur Forderung meiner Thätigkeit aufzuſuchen hatte. Dr 
Verbindung mit einem ſoliden Banquierhaufe zur Vermitte⸗ 
lung von Geldgeſchäften, mit einem Speditionshauſe, welches 
mir bei den Cuſtomhouſe⸗Angelegenheiten zur Seite ſteht, und 
. Preſſe, als öffentliche Befürworterin der Geſellſchafts⸗ 
& „Ferner mußte ich der bevorſtehenden New⸗Norker Kunſt⸗ 
anten duſnie Ausſellung aller Nationen 1 Fame 
en zuwenden, da dieſelbe mehr noch als die vorangegan⸗ 
Jud e Ausſtellung geeignet iſt, dem Handel und der 
uſtrie Deutſchlands neue Wege zu bahnen, ein mächtiges 


abgebiet aufzufchliegen und über die Metropole d i 
ö ö es ameri 
Wes e . hinaus, Verbindungen nach Nord, Süd und 


„Die hieſige Ausſtellun 


der deutſch⸗amerikaniſ 
7 auſchlie 
ierdurch in den Stand ſetzen, ihre! i 
ur für die Zukunft er 
er Gesel ht, die Ausſtellung für die 


Ken j verehrten Mitglieder 
Jaßte, daß ich alt möglichſt nutzbringend zu machen, veran⸗ 


Jud bunden dem Präſidenten der . für die 
Wahfnehmung der Intereſſ um mich der vollſtändigen 
110 en der ſich 
* — — — FA In rn aus 
I 2 „elle na 15 
Union, deren Zweckmäßigkeit Bo Scene ben 4 
Graebe, Conſul der Vereinigten Staaten in — 11 
lervorgehoben wurde, mußte ich vor der Hand —— — 55 
inſſen, werde aber, wenn möglich, die Zeit der Geſchä ai 
— begonnenen Jahre benutzen, denſelben wieder aufzuneh — 
— 28. Dezember vorigen Jahres brachte das Sc N * 
Mi er a — — und Waaren, deren En⸗ 
2 ich nun zum Beginne des prakti Thei Fi 
Aufgabe in 4 one praktiſchen Theils meiner 
£ „Die rü 4 1 ; 
fin Same Kunde von der Gründung der deutſch⸗amerikani⸗ 
nternehmungen und Handelsoperati | 
en e, 0 perationen gewöhnten Amerika 
1 größerem Stange widerbalt, als man dies in Deutſch⸗ 
vorausſetzte. Man fürchtet hinter dem Unternehmen eine 


Macht und eine Beſorgniſſe erregende Zukunft. Daß daſſelbe 


eſellſchaßt it am Ufer des an großartige industrielle 


\ 


sfordert, liegt in der Natur der Sache begründet. 
„Daß die deutſch⸗amerikaniſche Handelsgeſellſchaft gefürch⸗ 


tet wird, iſt die größte Anerkennung, welche ausgeſprochen wer⸗ 
den konnte und liegt für dieſelbe, wenn ſie mit den Gegnern 


gewachſenen Mitteln kämpft, darin die Gewißheit des Sieges 


über kleinliche, aber deshalb nicht minder gefährliche Intriguen 
und begründete Ausſicht auf Erfolge, die weiter entwickelt nicht 
ohne ſegensreiche Folgen für die deutſche Induſtrie bleiben kön⸗ 
nen; nur auf Wahrheit begründete und unparteiiſche Berichti⸗ 


gung des deutſchen Urtheils über hieſige Verhältniſſe ohne Rück⸗ 
ſicht auf Sonderintereſſen kann vor den Verluſten ſchützen, welche 
theilweiſe man ſich bisher nicht ſcheute von hier aus zu beför⸗ 
dern, um 5 pCt. Commiſſion zu verdienen, und welche theil⸗ 
weiſe in unbedachtſamen Spekulationen, die auf Unkenntniß be⸗ 
ruheten, ihren Grund hatten. 

„Die Ausſichten in den Vereinigten Staaten für das 
Jahr 1853 find die beiten. Es blühen Ackerbau, Induſtrie 
und Handel, die Bevölkerung nimmt in ſteigendem Maaße zu 
und die immer großartigere Entwicklung der Verkehrsmittel 
fördert den Wohlſtand und die fortſchreitende Cultur im Innern. 
Die einheimiſche Induſtrie vermag den Verbrauch nicht zu 
decken, während eine erhöhete Bodenproduktion ihren Ueberfluß 
den Märkten der Welt überweiſ't. Das Wachſen der Bevöl⸗ 
kerung führt zu geſteigerter Comſumtion und fremde Fabrikate 
finden einen immer ausgedehnteren Markt. 

„Die Einfuhr fremder Produkte und Waaren im Hafen 
von New⸗Jork während des Jahres 1852 betrug dem Werthe 
nach: 12,105,353 Doll. für zollfreie Produkte und Waaren, 
2,408,215 Doll. für Comptanten und 106,676,411 Doll. für 
zollpflichtige Waaren (darunter 62,618,421 Doll. Manufaktur⸗ 
waaren). — Die Ausfuhr nach fremden Häfen betrug: 40,716,781 
Doll. an einheimiſchen Produkten und Waaren, 5,210,473 Doll. 
an fremden Waaren, 25,096,255 in Comptanten. — Die Gold- 


zufuhr von Californien betrug 37,363,569 Doll. gegen 43,671,432 
Doll. im Jahre 1851.“ 


ad 3. „Im Herzen der Siadt, wo die verſchiedenen Fäden des 
Handelsverkehrs zuſammenlaufen, iſt der Platz zu ſuchen, wo 
das Comptoir der deutſch-amerikaniſchen Handelsgeſellſchaft zu 
errichten ſein würde. 

„Da jede größere geſchäftliche Thätigkeit, die auf Import 
und Export gerichtet iſt, ſich in der Nähe der Poſtoffice, dem 
Cuſtomhouſe und der größeren Banken concentrirt, find der 
nöthigen Lokalitäten nicht viele vakant und ſtehen in einem 
Miethpreiſe, der für ein deutſches Geſchäſtslokal ſehr bedeutend 
ſcheinen würde. Das Bureau der Handelsgeſellſchaft müßte 
in Größe und Einrichtung ſoweit wenigſtens den Anforderun⸗ 
gen an das äußere Auftreten hieſiger Geſchäfte entſprechen, 
daß es nicht mit den vielen kleinen Offices kleiner Agenten in 
eine Kategorie geſtellt werden kann. 

„Das Lokal müßte die Beſuche von Männern ehren, die 
als Chefs hieſiger bedeutender Häuſer einige Anſprüche zu 
machen berechtigt find und die Anfänge eines überſichtlichen, 
erweiterungsfähigen Muſterlagers in ſich aufnehmen können. 

„Man giebt hier ſehr viel auf die äußere Form und macht 
große Anſprüche an den geſchäſtlichen Apparat, bei deſſen Be⸗ 
urtheilung außer der unbedingt nothwendigen Hülfe, auch die 
Zahl der beſchäftigten Perſonen ins Auge gefaßt wird. 

„Außer den perſönlichen Schritten zur Anknüpfung von 
Verbindungen müßte auf die öffentliche Meinung durch Cirecu⸗ 
lare, Empfehlungskarten und ſtehende Annoncen in allen hier 
erſcheinenden gelegenen deutſchen und amerikaniſchen Blätter 
gewirkt werden; es iſt dies nothwendig, um Aufmerkſamkeit und 
Intereſſe fortwährend anzuregen. 

„Das, was der gebildete Amerikaner in ſeiner ſchlimmeren 
Bedeutung humbug nennt, iſt mehr oder weniger ein noth⸗ 
wendiges Geſchäftsrequiſit; wer nicht laut in die Poſaune der 
Oeffentlichkeit ſtößt, bleibt im Gewühle des Großhandels un⸗ 
beachtet. Welche Mittel demnach bei einer hoffentlich entſpre— 
chenden Ausdehnung der Handelsgeſellſchaſt erforderlich wären, 
um in der den hieſigen Verhältniſſen ganz entſprechenden Weiſe 
ans Werk zu gehen, wird aus den Aeußerungen erfahrener und 
wohlmeinender Geſchäſtsleute entnommen werden können, welche 
die Koſten des Unternehmens auf 10,000 bis 15,000 Dollars 
anſchlagen. Der, verehrlichem Comité übergebene Voranſchlag 
iſtt das Minimum im Falle des beſcheidenſten, anſpruchloſeſten 
Auftretens, deſſen Form im Entwicklungsgange des Unterneh⸗ 
mens ſich nach und nach den hieſigen Verhältniſſen anſchmie⸗ 
gen muß.“ 1 
ad 4. „Der Amerikaner legt fortwährend eine ſchwer zu beſie⸗ 
gende Abneigung an den Tag, auf Muſter zu beſtellen. Es wird 
längere Zeit dazu gehören, durch ein gut aſſortirtes Muſterlager, 
welches ſtets durch Neues der Mode, dem Geſchmack und Be— 
dürfniß entſprechend ergänzt werden müßte, dieſes Vorurtheil 
nach und nach zu beſeitigen. Nach treuen Berichten von hier, 
größere Conſignationsſendungen zu machen, dürſte allen den 
Theilnehmern zu empfehlen ſein, welche danach ſtreben, ihre, 


daher den Kampf der hiervon berührten Sonderintereſſen her⸗ 
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beſſern Fabrikaten, die auf Zeit beſtellt werden 
müſſen, vorgezogen zu werden, wer dem Bedürfuſſſe am 
ſchnellſten zu begegnen vermag, macht die beſten Geſchäfte. — 
Gegen Verluſte durch plötzliche Geſchäftsſtockungen, raſchen 
Wechſel in den Verhältniſſen ſolcher Häuſer, die ihre Verbind⸗ 
lichkeiten über ihre Mittel ausdehnen, was leider ſehr häufig 
der Fall iſt, kann nur große Vorſicht und die Auskunft geprüf⸗ 
ter Geſchäftsmänner über den Credit der Häuſer, mit denen 
man Verbindungen eingeht, ſchützen.“ 

Die Ausſichten für das begonnene Unternehmen ſind gu! 
und berechtigen zu großen Hoffnungen; wenn von Seiten der 
betheiligten Induſtriellen den Verhältniſſen des neuen Conti⸗ 
nents Rechnung getragen, und der Thätigkeit des Vertreters 
der Handelsgeſellſchaft die nothwendigen materiellen Stützen 
zur Seite geſtellt werden, ſo ſind die Schwierigkeiten, die man 
ſich nicht verhehlen darf, durch Vorſicht und Ausdauer zu 
überwinden. i 1 | 

Das ganze Unternehmen verdient um ſo mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, als die Zollvereinskriſis, welche dem Vernehmen nach 
auf 12 Jahre überwunden zu ſein ſcheint, an alle Induſtriel⸗ 
len die ernſte Mahnung zur Verwirklichung eines ſolchen Pla⸗ 
nes auffordert. . 1. 

Unſerm deutſchen Vaterlande mangelt der Gemeinſinn, 
jeder Staat wie jeder einzelne Bürger iſt von einem verderben⸗ 
bringenden Partikularismus befallen, und ee iſt gerade die 
Aufgabe unſerer Tage, den Sonderbeſtrebungen ſowohl auf 
dem materiellen wie auf dem politiſchen Gebiete mit aller 
Macht entgegenzuarbeiten. 5 


Berlin, vom 16. Februar. f 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Polizei⸗Aſſeſſor Dr. Beer in Frankfurt a. M. den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; jo wie dem im Juſtiz-Miniſterium 
befchäftigten Juſtizrath Schering den Charakter eines Gehei⸗ 
men Juſtizraths zu verleihen; und den bisherigen Kreisge⸗ 
richtsrath Kowallek zu Wongrowiec zum Direktor des Kreis⸗ 
gerichts zu Ortelsburg zu ernennen. f ; 7. 


Geſetz vom 5. Februar 1853, betreffend die Einführung der 
Klaſſenſteuer in Stelle der Mahl- und Schlachtſteuer in den 
Städten Alt⸗Damm und Greifswald. . 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc., verordnen, unter Zuſtimmung⸗ der. Kam: 
mern, was folgt: J 0 
F. 1. In den Städten Alt⸗Damm und Greifswald wird 
mit dem 1. April 1853 die Klaſſenſteuer in Stelle der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer eingeführt. * . 
F. 2. Der Finanz⸗Miniſter hat die zur Ausführung die⸗ 
ſes Geſetzes erforderlichen Anordnungen zu erlaſſn. 
Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 1 
Gegeben Berlin, den 5, Februar 1853. 23 
Friedrich Wilhelm. 
von Manteuffel. von der Heydt. Simons. von Rau⸗ 
mer. von Weſtphalen. von Bodelſchwingh. von Bonin. 
—— — — —.2V— — 


Verhandlungen der Kammern. 


Berlin. (Sitzung der Erſten Kammer vom 14. Februar.) Prä⸗ 
ſident Graf Nittberg. Am Miniſtertiſche: v. Weftppalen, Simons, v. 
Bonin, Regierungs⸗Commiſſarius. f '& 

Nach Vorleſung und Genehmigung des Protokolls und einigen ge⸗ 
ſchäftlichen Mittheilungen des Präſidenten legt der Miniſter des Innern 
im Auftrage Sr. Majeſtät des Königs zwei Geſetz⸗Entwürſe auf den 
Tiſch des Hauſes nieder, von denen der eine die Abänderung des Art. 
52 des Preßgeſetzes, der andere die Schonung einiger jagdbarer Thiere 
betrifft. } 

Hierauf wird zur Tagesordnung übergegangen. Die Wahl des Abg. 
Pulvermacher wird genehmigt. Be; } 

Der Antrag des Abg. Tellmann zur Städteordnung für Pom- 
mern, „die Progreſſivſteuern find unzuläſſig“, wird wiederholt angenom⸗ 
men, nachdem noch v. Vincke dagegen, v. Knöbel-Döberig, dafür geſpro⸗ 

en hat. an 71 
, Demnächft kommt der Antrag des Abg. v. Frankenberg und Ge⸗ 
noſſen, betreffend die Vereidigung der Geſchworenen in Unterfuhunge- 
ſachen, zur Verhandlung. Lg 

In Bezug auf dieſen Gegenſtand hat der Abg. Senfft von Pil- 
ſach ein Amendement geſtellt, die Geſchworenen auf Lebenszeit zu ver⸗ 
eidigen. 1 

Abg. v. Frankenberg motivirt ſeinen Antrag. zube⸗ 

Abg. v. Lautz (Köln) erklärt fich gegen die vorgeſchlagene Ab liche 
rung des Geſetzes vom 3. Januar 1849. Es liege derſeue n alben 
Anſchauung zu Grunde, daß die Vervielfältigung des 2 die 2 
entheifige, Es ſei im Gegentheil nützlich, wenn dem u . 
ligkeit des Eides recht oft anschaulich gemacht Werde Re Geſchwor⸗ 
klagten aber ſei der Eid die einzige Garantie dafür, a Biken. — 
nen feine Sache unparteiiſch, gründlich und gewiſſenbaf 1 u. 
Durch Annabme des Commiſſtonsantrages gebe man einen Schritt zur 
Barbarei des Kriminalverfabrens der ſeüberen Jahrbunderte zurück, wo 
Alles zum Nachtheil der Angeklagten und zum Bortheile der Anklage 
geſchab. Werde der vereidigte Geſchworne hernach nicht gewählt, ſo fer 


der Eid vergeblich geſchworen. Auch würde die gleichzeitige Vereidigung 
von 36 Geſchworenen an Feierlichkeit und Bedeutung verlieren. Die 
Annahme des Commiſſionsvorſchlages würde zum Verderben des ganzen 
Geſetzes gereichen. Man möge dies Geſetz entweder gänzlich abſchaffen 
oder in ſeiner June beſteben laſſen. 

Der Juſtizminiſter weiſt dem Vorredner nach, daß er in ſeiner 
Vorausſetzung, die Geſchworenen ſollen hinter geſchloſſenen Thüren und 
in turma vereidigt werden, gerade das Gegentheil von dem angeführt 
babe, was der Commiſſionsvorſchlag wolle. 

Abg. Lautz 3 dies nur in Bezug auf den erſten Punkt zu, 
nicht aber hinſichtlich des zweiten, da die Geſchworenen, wenn auch nicht 
unisono, ſo doch ſo ſchnell hintereinander die Eidesformel ausſprechen 
ſollten, daß die Wirkung der einer Vereidigung in turma gleichkomme. 

Abg. v. Zander erklärt ſich für den Antrag, weil die Staats⸗Re⸗ 
gierung ſich für denſelben intereſſire und derſelbe nach feiner Ueberzeu⸗ 
fache eine politiſche Bedeutung habe. Dennoch wäre es ihm Gewiſſens⸗ 
ache, ein Bedenken gegen den Antrag zu äußern, nämlich, daß in Folge 
des Recuſationsrechtes des Angeklagten viele Fälle vorkommen könnten, 
wo der Geſchworenen⸗Eid ganz zwecklos geleiſtet würde. 


Abg. Senfft v. Pilſach ſpricht für den Commiſſions⸗Antrag. Es 
ſei ihm auf ſeinen Reiſen in den öſtlichen Provinzen noch kein perſtändi⸗ 
ger Mann zu Geſicht gekommen, der mit der Einrichtung der Geſchwor⸗ 
nengerichte zufrieden wäre. (Links: Ob! oh!) Diefe feien eine aus der 
Zeit der Pöbelberrſchaft hervorgegangene Neuerung. Er habe den An- 
trag 1 . die Geſchworenen auf Lebenszeit zu vereidigen, um die 
neue Einrichtung in den öſtlichen Provinzen, trotz der großen Abneigung 
dagegen, wenigſtens zeitweiſe möglich zu machen. Der von den Ge⸗ 

worenen geleiſtete Eid habe für den Bekenner einer nicht chriſtlichen 

eligion durchaus nichts Bindendes. Die zu Geſchworenen berufenen 
Zuden ſeien ſich wohl bewußt, daß dieſer Eid ſie zu nichts verpflichte. 
Im gain hätten bei einem Wucherprozeß, bei welchem die Schuld 
des Angeklagten ganz klar geweſen, fünf jüdiſche Geſchworene es durch⸗ 
geſetzt, daß dieſer dennoch freigeſprochen wurde. 

Der Präſident erinnert, daß es dem parlamentariſchen Brauch zu⸗ 
wider ſei, die Inſtitutionen des Staates zu verdächtigen. Er ſetze vor⸗ 
aus, daß dies in dem vorliegenden Falle nicht die Abſicht des 
geweſen ſei. (Beifall.) 

Abg. Senfft v. Pilſach erklärt, nur eine bekannte Thatſache zur 
Unterſtützung feiner Anſicht angeführt zu haben. Er behauptet, daß durch 
die Annahme des Vorſchlages jährlich 60,000 Eide geſpart würden. 

Abg. Graf Stolberg (Paderborn) tritt dem Antrage bei. Abg. 
Eberty ſpricht dagegen, da die vorgeſchlagene Hinweiſung auf den ein⸗ 
mal geleiſteten Eid nicht minder heilig gehalten werden dürfe, als der 
Eid ſetbſt, dieſer aber in Rückſicht auf den Angeklagten vorzuziehen ſei. 
Abg. v. Vincke beſtreitet die Behauptung des Abg. Senfft von 
Pilſach, daß er in den öſtlichen Provinzen keinen verſtändigen Mann ge⸗ 
funden habe, der die Geſchwornen⸗Gerichte wünſche. Ihm, dem Abg. 
v. Binde, ſeien viele verſtändige Männer in den öſtlichen Provinzen be» 
kannt, welche dem Abg. Senfft v. Pilſach die Kompetenz zu einer ſol⸗ 
chen Aeußerung der Kammer gegenüber abſprechen würden. 


Abg. v. Maltzahn erklärt ſich gegen den Kommiſſions⸗Vorſchlag, 
ſoweit derſelbe die weſtlichen Provinzen betrifft. 

Der Juſtizminiſter: Die Frage, mit welcher ſich der Antrag 
deſchäftigt, iſt ſeit langer Zeit Gegenſtand der Berathungen geweſen. 
Ein ähnlicher Vorſchlag wie der vorliegende iſt ſchon früher in dieſem 
Hauſe gemacht, aber von dem anderen Hauſe abgelehnt worden. Beide 
ur Sprache gekommene Anſichten haben wichtige Gründe für ſich. Zwei 

omente aber namentlich beſtimmen die Regierung, dem Antragſteller 

beizutreten. Die 30 gewählten Geſchwornen ſind für alle Fälle, welche 
in der betreffenden Schwurgerichtsperiode vorkommen, berufen. Dazu 
kommt, daß man in den öſtlichen Provinzen der unnöthigen öfteren Wie⸗ 
derholung des Eides entzogen zu fein wünſcht. Dies geht aus vielen 
Eingaben Einzelner und aus den Berichten verſchiedener Obergerichte 
hervor. Die Regierung kann daher dem Antrage nicht entgegen fein, 
ſoweit derſelbe die Provinzen betrifft, in welchen die Verordnung vom 
3. Januar 1849 gilt. Die Verweiſung auf den einmal geleiſteten Eid 
wird genügen, um die Gewiſſenhaftigkeit der Geſchworenen zu kräftigen. 
Die Geſchworenen auf Lebenszeit zu vereidigen kann nicht als zweck⸗ 
mäßig erſcheinen, weil das Amt derſelben kein continuirliches iſt. Ich 
ditte Sie, dem Antrage der Kommiſſion beizutreten. 

Abg. Rimpler als Berichterſtatter verzichtet auf das Wort, da die 
en des Herrn Juflizminiſters den Gegenſtand vollſtändig erſchöpft 
a 


e. 

Ein Antrag des Abg. v. Vincke auf namentliche Abſtimmung wird 
nicht genügend unterſtützt, das Amendement Senfft v. Pilſach abgelehnt 
und der Kommiſſions⸗Antrag angenommen. 1 

Als letzter Gegenſtand der Tagesordnung kommt der Bericht über 
den Entwurf einer Städte⸗Ordnung für die Provinz Weſtphalen zur 
Berathung. An der 3 Diskuſſion betheiligen ſich außer dem 
Berichterffatter Abg. v. Düesberg, die Abgg. Graf Merveldt und von 
Binde, fo wie der Regierungs⸗Kommiſſarius v. Klützow, worauf zur 
ſpezielien Diskuſſion über §. 1 des Geſetzes übergegangen wird. Ge⸗ 
mäß demſelben ſoll die neue Städte⸗Ordnung nur auf die Städte Weſt⸗ 

alens Anwendung finden, in denen bei Verkündigung der Gemeinde- 
rdnung vom 11. März 1850 die revidirte Städte⸗Ordnung vom 17. 
März galt. Nach einer ferneren Beſtimmung deſſelben Paragraphen 
kann in einer ſolchen Stadt durch königliche Verordnung auch die Land⸗ 
Gemeinde⸗Ordnung eingeführt werden, wenn die Vertretung der Stadt⸗ 
gemeinde das zweimal beſchließt. Die Kommiſſion hält eine einma- 


edners 


lige Beſchlußfaſſung für genügend. Der Miniſter des Innern erklärt 
ſich gegen dieſe Abänderung, welche demnächſt auch abgelehnt wird. 

Titel 1, (88. 2-11) handelt von den Grundlagen der ſtädtiſchen 
Verfaſſung. Die Kommiſſion hat eine Aenderung in der Faſſung des 
F. 2 vorgeſchlagen, welche auch angenommen wird. Hierauf wird der 
Antrag auf Vertagung eingebracht und genehmigt. Schluß der Sitzung 
3 Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag 10 Uhr. 


Deut ſchland. 


2 Berlin, 15. Februar. Die Zolls und Handelsfrage 
iſt durch die in voriger Woche eingetroffene Rückäußerung aus 
Wien auf die von den beiderſeitigen Commiſſarien vereinbar⸗ 
ten Entwürfe in ein neues Stadium getreten und dürfte man 
ſich nun mit den unmittelbaren Vorbereitungen zu einem defi⸗ 
nitiven Abſchluß beſchäſtigen. Die Rückantwort aus Wien ſoll 
im allgemeinen zuſtimmend ſein; jedenfalls würden die noch 
etwa vorhandenen Differenzpunkte ſich nur auf unerhebliche und 
formelle, keineswegs aber auf principielle Bedenken beziehen, 
die gegenwärtig vollſtändig vermittelt erſcheinen. Die Come 
miſſarien ſind in Folge der Wiener Antwort ſchon am Sonn⸗ 
abend zu einer Berathung zuſammengetreten, und haben auch 
bereits das Reſultat derſelben dem kaiſerlich öſterreichiſchen Ka⸗ 
binet mitgetheilt. — In der zweiten Kammer werden während 
des Laufs dieſer Woche gar keine Sitzungen ſtattfinden, um 
den Commiſſionen deſto mehr Feld für ihre Thätigkeit einzu⸗ 
räumen. In der erſten Kammer iſt in den Commiſſionen die 
Berathung der Land⸗Gemeinde-Ordnung für Weſtfalen been⸗ 
digt und iſt dieſelbe in der Vorlage mit unweſentlichen Ver— 
änderungen angenommen worden. In Berathung iſt noch ein 
Preß⸗Geſetz⸗Entwurf, der ſich auf diejenigen Maßregeln bezieht, 
welche gegen die Druckſchriften, die im Auslande gedruckt und 
verlegt ſind, in Erwägung der jetzigen, gerade in dieſem Punkte 
ſehr mangelhaften Geſetzgebung genommen werden ſollen. 

Von Seiten des Handels -Miniſteriums ift eine Legge⸗ 
Ordnung zu erwarten, nach der die Leinwand, ehe ſie zur 
Bleiche und zum Verkauf kommt, zu prüfen iſt, ob ſie keine 
Mängel und ob ſie das gehörige Maaß habe. Die frühere 
Legge-Ordnung ließ viel zu wünſchen übrig und war in mehr 
als einer Beziehung mangelbaft; um dieſe Uebelſtände möglichſt 
gründlich zu beſeitigen, hat man übrigens von competenter 
Seite ein Gutachten eingeholt. — Heute Vormittag iſt das 
Staats⸗Miniſterium im Locale der erſten Kammer zu einer 
Sitzung zuſammengetreten, in der bedeutende Geſchäfte erledigt 
wurden. 

Graf Itzenplitz hat den Antrag geſtellt, die erſte Kammer 
wolle beſchließen, den Art. 42 der Verfaſſung im verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege des Artikel 107 aufzuheben und aus der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde zu entfernen. Der öſterreichiſche Kunſtverein 
bat als Vereinsblatt für die nächte Verloojung den großen 
Kupferſtich nach Kaulbach's im hieſigen neuen Muſeum ausge⸗ 
führten Wandgemälde: „Der Thurmbau von Babel“ beſtimmt. 


* Berlin, 15. Februar. Wir haben aus Harburg 
mitgetheilt, daß die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen haben, in 
ihrer Freihafen⸗Angelegenheit eine Deputation nach Hannover 
zu ſchicken. Dieſe iſt abgegangen und hat, wenn die „Z.f. N.“ 
richtig unterrichtet iſt, einen Erfolg gehabt, der alle Zweifel 


über die Willfährigkeit der Hannoverſchen Regierung für Aus⸗ 


führung des September-Vertrages beſeitigen muß. Die De⸗ 
putation iſt nämlich nach Harburg mit der Nachricht zurück- 
gekehrt: „Die hannoverſche Regierung wolle den September⸗ 
Vertrag zur Ausführung bringen, wenn nicht äußere zwin⸗ 
gende Umſtände es verhindern, und der Freihafen werde vor 
Einführung des erhöhten hannoverſchen Tarifs, alſo vor dem 
1. März d. I., fallen.“ Wir legen einen beſonderen Accent 
auf den Vorbehalt von nur „äußeren zwingenden Umſtän⸗ 
den“ und ferner darauf, daß der Freihafen vor Einführung 
des erhöhten Tarifs, alſo vor dem 1. März d. J., fallen 
werde. 

— Von Schleſien aus ſind dem Vernehmen nach der 
Staatsregierung Anträge zugegangen, welche bitten, daß dies⸗ 
ſeitig dahin gewirkt werde, in den Handelsvertrag zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich eine Beſtimmung aufzunehmen, der 


zufolge die diesſeitige Einſuhr von Mehl nach Oeſterreich keiner 
Steuer fernerhin unterworfen wird. 

— Die bisher in der Armee angeordnet geweſenen Krieg s⸗ 
Artikel vom Jahre 1844 find in Folge Allerhöchſten Beſehls 
einer Reviſion unterworfen worden. Nachdem eine ſolche Statt 
gefunden, iſt durch Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 9. Dezem⸗ 
ber 1852 die Einführung der neuen Kriegs- Artikel befohlen, 
und ſind dieſelben den Truppen bereits publizirt und an Stelle 
der alten getreten. 

— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat dem königlichen 
Conſiſtorium auf die Anfrage, betreffend die Amtsjubiläen 
der Geiſtlichen, eröffnet, daß in den Fällen, wo Geiſtliche 
vor ihrem Eintritt in das Pfarr- Amt ſchon ein öffentliches 
Schulamt bekleidet haben, der Eintritt in dieſes Amt in der 
Regel als Ausgangspunkt für die Berechnung der 50jährigen 
Amtsdauer angenommen worden iſt, und daß nach Inhalt der 
über die Amtsjubiläen der Geiſtlichen ergangenen allerhöchſten 
Beſtimmungen kein Grund vorhanden iſt, von dieſer Praxis 
abzugehen und hinfort nur den Tag der Ordination als jenen 
Ausgangspunkt gelten zu laſſen. 

— Der Profeſſor Dr. Heubner, erſter Direktor des 
Prediger⸗Seminars zu Wittenberg, iſt nach eingegangenen 
Nachrichten daſelbſt verſtorben. 


Arnsberg, 11. Februar. In der Nacht vom 10ten 
iſt ein hieſiger Poftbeamter mit einer bedeutenden unterſchlage⸗ 
nen Geldſumme durchgegangen, deſſen Spur von den ihm 
nachſetzenden Gensdarmen bis Ham verfolgt worden iſt. Von 
dort ſoll er den Weg ins Münſterſche eingeſchlagen haben. 


Aus dem Hannoverſchen, 9. Februar. Dem „Zr 
Journ.“ wird mitgetheilt, daß unter den Staaten, die ſich un⸗ 
längſt beim Bunde ſo energiſch für eine Erhöhung der deutſchen 
Streitkräfte auf 1¼ pCt., und zwar auf Grundlage der gegen⸗ 
wärtigen Bevölkerung ausgeſprochen haben, ſich auch Hannover 
befindet. Dem Vernehmen nach ſoll die Verſtärkung unſeres 
Armeekorps in der Weiſe vorgenommen werden, daß jedes der 
20 Bataillone, vus denen unſere Infanterie beſteht, um 200 
Mann vermehrt; alſo von 800 M. auf 1000 gebracht wird, 
daß ferner die Kavallerie, die bisher in 6 Regimentern 3000 
Mann zählte, eine Verſtärkung von 1200 M. erhält, indem 
jede der 4 Eskadrons, die ein Reiterregiment bilden, auf dle 
Höhe von 175 M. (das Regiment alſo auf 700 M.) gebracht 
werden ſoll; daß endlich zur Vermehrung der Artillerie, die 
bisher aus 7 Fußkompagnien und 2 reitenden Batterien be⸗ 
ſtand, eine neue Fußkompagnie gebildet werden ſoll. Im Gan⸗ 
zen würde demnach unſere Armee, die bisher aus 21,000 M. 
beſtand, auf nahezu 27,000 M. gebracht werden und damit 
1½ pCt. unferer Bevölkerung erreicht werden. Die Seelen» 
zahl unſeres Landes betrug nämlich nach der letzten Zählung 
vom 1. Juli 1848 1,758,847. Rechnet man hierzu auch nur 
5 pCt. für das Jahr 1853 (das Reſultat der im Januar 
d. J. erfolgten Zählung iſt noch nicht bekannt), indem der 
jährliche Zuwachs im Durchſchnitte ungefähr 17½ pCt. beträgt, 
ſo würde die Bevölkerung ſich auf 1,845,000 belaufen. 

annover, 13. Februar. Für die raſche und gedeih⸗ 
liche Entwickelung der deutſchen Zoll- und Handelsfrage iſt 
die Stellung, welche Hannover zu dem bevorſtehenden Ab⸗ 
ſchluſſe eines Handelsvertrages zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich einnimmt, jedenfalls von großer Bedeutung. Wir glau⸗ 
ben Ihnen deshalb die erfreuliche Mittheilung nicht vorenthalten 
zu dürfen, daß Preußen auf den Beitritt Hannovers zu dem 
erwähnten Vertrage mit aller Beſtimmtheit rechnen kann, da, 
wie wir hören, die Grundſätze, auf denen die zwiſchen den 
Herren von Pommer⸗Eſche und v. Bruck proviſoriſch feſtgeſtell⸗ 
ten Punktationen beruhen, ſich durchaus der Zuſtimmung der 
hieſigen Regierung erfreuen. (Pr. 3.) 

Kaſſel, 10. Februar. Ueber die den Ständen vorgeleg⸗ 
ten Geſetzentwürfe, welche eine Erhöhung des Staatsein. 
kommens betreffen, theilt das „Fr. J.“ Näheres mit, woraus 
wir Folgendes entnehmen: Der Geſetzentwurf wegen Verwen⸗ 
dung von Stempelpapier erhöht den geringſten Satz von 19 Gr. 
auf 2 Sgr. Der Geſetzentwurf, „die Stempels und ſonſiigen 
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Ein Beſuch bei Ludwig Tieck. 
Von Heinrich Laube. 
8 Fortſetzung.) x 
In Folge dieſer Gedanken war mein erſter Gang zu Ber⸗ 
un in eine Buchhandlung gerichtet, um mir wieder einmal 

„Alexander und Darius“ zu kauſen und nach Tieck's Eriſtenz 

fragen. Das vergeſſene Buch wurde nach einigen Stunden 
in einem abgelegenen Lager aufgefunden und über Tieck erfuhr 
ich, daß er joa lange nicht mehr in Potsdam wohne, ſon⸗ 
dern in Verlin Tag und Nacht zu Bett liege. Das Alter — 
er iſt gegen achtzig Jahre alt — geſtattet ihm nicht mehr, die 

Schwelle des Hauſes zu überſchreitenn. 

Es war ſo, wie ich gehört und wie ich mir gedacht: die Vor⸗ 
rede zum Alerander⸗Schauſpie le erquickte mich, das Schauſpiel 
ſelbſt voll edlem Jugendſchwunges beftätigte mir, daß man mit 
ihm ein werthvolles Werk vom deutſchen Repertoire habe ver⸗ 
ſchwinden laſſen, und Ludwig Tieck ſand ich zwar zu Bett, 
aber gerade ſo wie ich ihn vor einem Jahrzehnt in Dresden 
gefunden hatte. Der alten Traditionen liebesſtarr eingedenk, 

egen die neue Welt mißtrauiſch, aber zu einem feinen Humor 
mmer noch aufgelegt und — voll unerſchbpflicher Sympathie 
für das deutſche Theater. ne 5 

„Was wollen Sie!“ rief er lachend, als ich über dieſe 
hartnäckige Theaterliebe ſcherzte, „ich habe ja ſelbſt Schauſpie⸗ 
ler werden wollen in meiner Jugend. Ich habe ja all weine 
Studien darauf gerichtet und verſtehe eben deshalb mehr von 
der Sache als Andere. Wer nicht ſelbſt vortragen kann — 
darin hatte Immermann ganz Recht — der unternehme es 
nicht, Dramaturg ſein zu wollen. Der Vortrag eines Stücks 
iſt die geiſtige Eifenz, welche uns die Macht einräumt über 

S . und Publikum. Deshalb iſt, wie Sie willen, 
mein Hauptvorwurf gegen die deutſchen Schauſpieler immer 
dahin gegangen: daß ſie nicht ſrrechen können. In den Neben⸗ 
ſachen verſuchen ſie künſtliche Sprünge, im Hauptpunkte ihrer 
Kunſt aber, in Behandlung der Rede, bleiben fie getroſt uns 


kundig. 


Jetzt haben Sie nun ſelbſt“, ſuhr er fort, „eine mehr⸗ 
jährige unmittelbare Praris gewonnen, erklären Sie offen: 
hab' ich Recht oder nicht, mit meinem Vorwurfe, daß der 
deutſche Schauspieler die Kunſt des Redevortrages auffallend 
vernachläſſigt?“ 

Zuſtimmend bat ich ihn um ein Paar Worte Erklärung 
über feine hartnäckige Abneigung gegen Iffland; nicht blos 
gegen den Dramatiker, ſondern gegen den Schauſpieler Iffland, 
der ſich doch allen Nachrichten und dem Charakter ſeiner 
Stücke gemäß durch klaren, eindringlichen Vortrag ausgezeich⸗ 
net habe. 

„Ei ja!“ rief Tieck eifrig, „klar für wäſſrigen Inhalt. Er 
war trivial, und das äußerte ſich im Schauſpieler wie im 
Schriſtſteller und im Director. Er war, nachdem wir in Fleck 
die lebhafte poetiſche Darſtellung beſeſſen hatten, ein nieder⸗ 
ſchlagender Rückſchritt.“ - 

Und nun verbreitete ſich der Greis mit jugendlicher Leb⸗ 
haftigkeit über feinen Liebling Fleck, welcher die Berliner Hof⸗ 
bühne zu Anfang dieſes Jahrhunderts (er ſtarb 1801) ge⸗ 
ſchmückt hatte. Fleck war ein geborner Schleſier, welcher in 
Halle Theologie ftudirt und ſich aus unwiderſtehlicher Neigung 
der Schauſpielerkunſt gewidmet hatte. Aus dem Schrbderſchen 
Kreiſe in Hamburg, den Tieck ſehr hoch ſtellt, war er nach 
Berlin gekommen und dort auf dem Höhepunkte glücklicher 
Ausbildung im ſchönſten Mannesalter, etwa 44 Jahre alt, ge⸗ 
ſtorben. Es iſt natürlich, daß er beſonders für junge Poeten 
das Ideal eines deutſchen Schauſpielers geblieben iſt. Daran 
wird Niemand mäkeln wollen, der das Bedürfniß gebildeter 
und nach poetiſcher Darſtellung ſtrebender Schauſpieler empfin⸗ 
det. Solche Schauſpiele ſind ein Bedürfniß und eine Selten⸗ 
heit wie Dichter, welche gleichzeitig tief und populär ſind, und 
fie find allerdings faſt nicht minder beſtimmend für das Ge⸗ 
deihen der Bühne als große dramatiſche Dichter. Schmerzlich 
muß man eingeſtehen, daß ſo eingenthümlich Schilleriſch zu⸗ 
ſammengeſetzte Figuren, ja man kann wohl ſagen ſo eigen⸗ 
thümlich deutſch zuſammengeſetzte Figuren wie Wallenſtein, in 


denen Schwärmerei, Intrigue und Herrſcherkraft, alſo für uns 
vereinbar geltende Eigenſchaſten bis zum angenehmen Eindruck 
verſchmolzen ſind, ausgeſtorben ſcheinen auf dem deutſchen 
Theater. Schmerzlich muß man zugeſtehn, daß hiermit eine 
höhere Herzenekraſt verloren geht; aber dennoch darf man des 
Romantikers Verdammungsurtheil über Iffland beſchränken 
und mildern. Die dramatiſche Welt ſoll mannigfaltig ſein wie 
das Leben der Nation, aus welcher fie entſpringt, und das 
Iffland'ſche Schauſpiel iſt zuläſſig ein wichtiger Beftandtheil 
deutſcher Nationalität. Das bürgerliche Leben darin iſt ächt, 
wenn wir auch bedauern, daß es in der bürgerlichen An⸗ 
ſchauungsweiſe befangen bleibt und keinen höheren Geſichte⸗ 
unkt ſucht. Wie ächt es iſt, kann man am deutlichſten dar⸗ 
aus erſehen, daß es unter allen Gattungen des Dramas un⸗ 
vergleichlich am Beſten gefpielt wird von den deutſchen Schau⸗ 
pielern. Das Verdienſt iſt nicht groß: fie ſpielen ſich ſelbſt. 
Wenigſtens bewegen fie ſich darin in dem Kreiſe von Gedan⸗ 
ten und Intereſſen, der ihnen ſelbſt eigenthümlich und alltäglich 
iſt. Die Alltäglichkeit des Inhalts und der Formen iſt denn 
auch der Hauptvorwurf, welchen der Romantiker, und nicht der 
Romantiker allein, der Iffland'ſchen Schule machte. Eine 
bloße Copie der Wirklichkeit, ſagte er, hat geringen Werth und 
iſt geringe Kunſt. Ganz wie die Daguerreotypie die Malers 
kunſt verflachen und zerſtören müßte, jo würde es mit folder 
gemein⸗bürgerlichen Schauſpielkunſt ergeben. Eine Kunſt obne 
Trachten nach Höherem, ein Darſtellen ohne Schwung verliert 
den Charakter der Kunſt. 151. a 
Dem wird nicht leicht Jemand widerſprechen, und eine 
Oppoſition gegen Einſeitigkeit Iffland'ſcher Richtung iſt ein 
poetiſches Bedürſniß. Aber dieſe „eine Seite“ iſt eben auch 
nöthig. Ohne dieſe „eine Seite“ wird ſich das Drama und 
die Darftellung ſehr bald verflüchtigen in haltloſe Außerorden⸗ 
lichkeit und in hohlen Pathos. Eine Gefahr, welcher die ro⸗ 
mantiſche Richtung verzweifelt nahe gekommen iſt. 
(Fortſetzung ſolgt.) 


Gebühren in. Sttaffachen betreffend,“ beſtimmt die einzelnen 
Sätze. — Der Geſetzentwurf, „die Beſteuerung des Biers,“ 
geht davon aus, daß, ſtatt früher Brauzeit und Keſſelgehalt, 
jetz das Malzſchrot und zwar der Zentner zu 110 Pfund mit 
0 Sgr. beſteuert werden ſoll. Dieſe Beſteuerungsart macht 
natürlich eine ungewöhnliche Kontrole nöthig; der Geſetzentwurf 
zählt deshalb eine Menge Kontraventionen auf, welche mit ſehr 
hohen Strafen bedroht werden. — Der Geſetzentwurf, „die 
Beſteuerung des Branntweins,“ führt das preußiſche 
Maiſchgeſetz ein, wie es bereits in den Kreiſen Schaumburg 
und Schmalkalden wegen ihrer geographiſchen Abtrennung vom 
Hauptlande beſtand. Nach dem Geſetzentwurf, „das Chauſ⸗ 
fee» und Brückengeld betreffend,“ ſollen die Einwohner nur 
an Erhebungsſtätten frei fein, deren Entfernung nicht eine halbe 
Meile von ihrem Wohnorte beträgt; Vieh, Mauerſteine, Feld⸗ 
erzeugniſſe, Brennmaterialien des Inlandes ſind nur auf eine 
Entfernung von zwei Meilen vom Wohnort des Inländers von 
Entrichtung dieſer Steuer für die Zukunft befreit. 


Belgien. 


Brüſſel, 12. Februar. Die Independance enthält an 

15 Spitze ihres Blattes folgende Anzeige: „Die franzöſi⸗ 
iR Polizei, welche bereits vorgeſtern Abend einen Theil an 

uns gerichteter Briefe auf der Pariſer Poſt mit Ber 
ſchlag belegt, hat geſtern ſämmtliche an uns gerichtete Briefe 
2 Ausnahme weggenommen, ſo daß wir heute früh 
a Brief erhalten haben. Wir enthalten uns jeder Aus- 
gung eines ſolchen Verfahrens.. Abgeſehen von der unge⸗ 
wohnten und der Unverletzlichkeit des Poſt⸗ und Briefgeheim⸗ 
niſſes geradezu widerſprechenden Maßregel läßt dieſe fait keine 
Erklärung zu. Wir fragen übrigens, wohin die franzöſiſche 
Regierung mit ſolchen Mitteln zu gelangen denkt? glaubt ſie 
etwa, der fremden Preſſe den Empfang unmittelbarer Zuſen⸗ 
dungen aus Paris zu beſchränken? Möge fie ſich darüber 
nicht täuſchen! Für einen auf der Poſt weggenommenen 
Brief werden zehn leicht auf anderem Wege die Grenze übers 
ſchreiten. Wir leben nicht mehr in einer Zeit, wo man Schwei⸗ 
gen zu befehlen und die Kenntniß der Thatſachen zu unter⸗ 
drücken vermochte. Das einzige Ergebniß, zu dem man ge⸗ 
langen könnte, wenn man einer ruhigen, ernſten und gemäßig⸗ 
n deten a ſucht, iſt das, daß man den 
ebertreibungen und irrigen Erzählungen des Parteigeiftes Ges 

wicht und Glauben beilegt.“ g eee 


Frankreich. 


8 „Nane. 12. Febr. Die heutige Börſe war belebter als 
1 20 letzten Tage und die Courſe ſtiegen, weil einige gün⸗ 
Beſondecz dien vortheilhaft auf die Stimmung gewirkt hatten. 
DW in war man von den engliſchen Neuigkeiten, 
englische Sie alte hier faſt mit Beſtimmtheit erwartet, daß die 
. arb 0 Gelder zur Verſtärkung der Armee bean⸗ 
die heimlich Da dies nun vor der Hand unterbleibt, hat 
MER kn e Furcht, die hier bereits Wurzel gefaßt hatte, ſich 
Bbiſe 5 en wieder gelegt. Gleichzeitig erfuhr man an der 
worte aß der Kaiſer bei Gelegenheit der Eröffnung der Kam⸗ 
1 85 das Fritdensthema variirende Rede halten werde. Es 
8 = ha vorauszuſehen, daß auch die morgende Börſe günſtig 
2 Un wird, wohingegen zu befürchten ſieht, daß dann am 
. ae er Eröffnung der Kammern ſelbſt und fpäter wieder eine 
eaktion eintritt; dieſe Schwankung hat dann aber weniger eine 
politiſche Urſache als eine rein mechaniſche; man nimmt näm- 
lich den Vortheil, den unter anderen Regierungen eine günſtige 
Thronrede mit ſich bringen kann, im Voraus weg, und im Mo⸗ 
ment ſelbſt macht ſich dann wieder eine Reaktion geltend. 
Wie ich Ihnen geſtern bereits vorausgeſagt habe, find 
einige der Verhafteten wieder in Freiheit geſeßt: nämlich Bille- 
e Pelloquet und Chottard. Dahingegen foll man ge» 
— wieder neue Verhaftungen vorgenommen haben. — Man 
ei — bier feinen Augen nicht, als man die Proclamationen 
Werse , und Koſſuth heute im „Journal des Deébats“ 
we 5 Die höheren Polizeibeamten in den Provinzen 
— eiſe erhalten, daß ſie Mazzini nicht entdeckt haben, 
en erregen durchreiſte, um, wie man behauptet, 
de e 5 zu gehen. Reiſende, die von London hier⸗ 
wärtigen Mächte em, Lab die dortigen Geſandten der aus— 
90 9 , Inſtructionen in Bezug auf die 
denen Schwier fa erhalten haben. Man macht namentlich 
8 — die nach Frankreich und Deutſchland rei⸗ 
ſehr karg mit der & er Gefandte der vereinigten Staaten ſoll 
8 r 11 rtheilung von Päſſen fein. (Nat. Z.) 
„e, Haris, 14. Februar, Nachmittags 6 | 
; ‚ 8 6 Uhr. 
f ee ane pre Beithgebenden Körpers 125 9 
N Meine 5 en und Deputirten: 


ich Sie in dieſen Räumen, 


1 m: anvetrau 
te Conſtitution feierlich einzuführen, fl er 


erhoben, d a 
ſſen Werth aß der Theil des 


kann, allein ſich ungejä 8 
allen Induſtriezweigen a 2 Milliarden vermehrt hat. In 


f ch die Betrieb 
entwickelt. Dieſelben Foriſchri triebſamkeit der Arbeit 
wo unſere Armee ſich nn 8 ſich in Afrika, 
gezeichnet hat. Die Regierungsform h hige Erfolge aus⸗ 
des — n durch 
es modifizirt. — Große Arbeiten ſind ; ' 

0 jporven, ohne zu einer neuen Se zu en ge 
aufrecht ertneibe zu jepreiten. Der Frieve it ohne Schwäche 
— aner worden. Alle Mächte haben die neue Re * 
don Telbft _ Frankreich hat heute Inſtitutionen, die ih 
Lug ipeidinen können und deren Beſtand nicht von 
kane großen — Menſchen abhängt. Dieſe Reſultate haben 
den nterelfen Alengungen gefoftet, weil fie dem Geiſte und 
—— m ler entſprachen. Denen, die ihre Wichtigkeit 
— er werde ich antworten, daß noch vor vierzehn 
war; denen nid den Zuſällen der Anarchie Preis gegeben 

. die bedauern ſollten, daß der Freiheit fein größerer 


Spielraum gewährt worden iſt, antworte ich: die Freiheit hat 
niemals ein dauerhaftes, politiſches Gebäude gründen helfen, 
ſie kröne daſſelbe, wenn die Zeit es befeſtiget hat. — Vergeſſen 
wir übrigens nicht, daß, wenn die immenſe Majorität des 
Landes Vertrauen hat in die Gegenwart und Glauben an die 
Zukunft, ſo bleiben doch immer unverbeſſerliche Individuen, 
welche uneingedenk ihrer eigenen Erfahrung, ihrer erlebten 
Schrecken, ihrer getäuſchten Hoffnungen, dennoch hartnäckig 
dem nationalen Willen keine Rechnung tragen wollen, indem 
ſie die Realität der Thatſachen unverſchämt leugnen und in 
Mitteln eines mit jedem Tage ruhiger werdenden Meeres 
Stürme heraufbeſchwören, die fie zuerſt verſchlingen dürften. 
Dieſe geheimen Umtriebe der verſchiedenen Parteien dienen nur 
dazu, um bei jeder Gelegenheit ihre Ohnmacht zu konſtatiren. 
Und die Regierung, anſtatt ſich darüber zu beruhigen, ver⸗ 
pflichtet ſich vor allem, Frankreich gut zu verwalten und Europa 
zu beruhigen. Dieſen doppelten Zweck im Auge, hat ſie den 
feſten Willen, die Ausgaben und die Rüſtungen zu vermindern; 
alle Hülfsquellen des Landes nützlichen Verwendungen zu wid— 
men, die internationalen Beziehungen ehrlich zu pflegen; um 
den Ungläubigen zu zeigen, daß, ſobald Frankreich die aus⸗ 
drückliche Abſicht ausſpricht, in Frieden zu verbleiben, man ihm 
Glauben ſchenken muß, denn es iſt ſtark genug, um Nieman⸗ 
den zu fürchten und folglich auch Niemanden zu täuſchen. — 
Sie werden, meine Herren, aus dem Ihnen vorzulegenden 
Budget erſehen, daß unſere Finanzlage ſeit 20 Jahren niemals 
beſſer geweſen und die Staatseinkünſte ſich über alle Erwar⸗ 
tungen vermehrt haben. Nichtsdeſtoweniger ſoll der bereits 
im vergangenen Jahre um 30,000 Mann verminderte Armee⸗ 
beſtand noch um 20,000 Mann vermindert werden. Die 
meiſten Geſetze, die man Ihnen vorlegen wird, werden nicht 
den Kreis der herkömmlichen Forderungen überſchreiten. Dies 
iſt die Darſtellung unſerer Lage. Die Völker ſind glücklich, 
wenn die Regierungen nicht zu außerordentlichen Maßregeln zu 
ſchreiten brauchen. Danken wir denn der Vorſehung für den 
ſichtlichen Schutz, welchen ſie unſern Anſtrengungen gewährt 
hat. Beharren wir auf dieſer Bahn der Feſtigkeit und der 
Mäßigung, welche beruhigt ohne zu reizen, die zum Guten 
führt, ohne Gewalt, und die fomit jeder Reaktion vorbeugt. 
Bauen wir immer auf Gott und uns ſelbſt, wie auf die ge⸗ 
genſeitige Stütze, die wir uns ſelbſt ſchuldig ſind und ſeien 
wir ſtolz, in ſo kurzer Zeit dies große Land dem Frieden wie⸗ 
dergegeben, blühend im Innern, geehrt nach Außen zu ſehen. 


Madrid, 6. geb A 

Radrid, 6. Febr. Alle bis jetzt aus den Provinzen eingelaufenen 
Nachrichten, die Wahlen betreffend, Es günſtig für die Nestea. 
Es iſt aber auch keine Kunſt, ſich eine Majorität zu verſchaffen, wenn 
man überall die Mittel angewendet hat, deren man ſich in Madrid be⸗ 
diente. So z. B. kam der einſt ſeiner progreſſiſtiſchen Geſinnung wegen 
wohlbekannte Cordero, ein Mann, der in Madrid allein 80,000 Realen 
Steuer jährlich bezahlt, am Wahltage in das Lokal, wo die Wähler 
verſammelt waren. Kaum bemerkte ihn der Vorſitzende, ſo proteſtirte er 
gegen deſſen Zulaſſung mit der Bemerkung, er ſtehe nicht auf der Wäh⸗ 
lerliſte. Es blieb dem Cordero nichts übrig, als ſich zu entfernen. Der⸗ 
gleichen Fälle ſind hier mehrere vorgefallen; ja ſelbſt der General O'Don⸗ 
nel iſt mit Geringſchätzung behandelt worden. Die fünf Deputirten von 
Madrid find lauter minifterielle; der Herzog von Alba, der Herzog von 
eg RS la nn erde Murcia und Prietro. Der Mit- 

) ven war der oſitions⸗Kandi i 
hielt pri 15 zu ppoſitions⸗Kandidat, der nur 23 Stimmen 
— Der baperſche Geſandte, Herr v. We i x 

Königin Na e und dat feine ge Pr In hs 
2. die er der Königin gehalten, ſchätzt er ſich glücklich, dazu aus⸗ 
erkoren zu fein, das gute Einverſtändniß, das früber zwiſchen Bayern 
und Spanien beſtanden, wieder herzuſtellen. 


Großbritannien. 

London, 11. Februar. Von dem ohne Leibeserben 
verſtorbenen Viscount Melbourne ſoll fein Schwager, Lord 
Palmerſton, eine jährliche Revenue von 20 Pfd. St. geerbt 
haben. Danach würde, wie man berechnen will, Lord Pals 
en nun der reichſte unter ſeinen Kollegen im Miniſterium 

— Die Times meldet als gewiß, daß Lord Stratford in 
den nächſten Tagen nach Konſtantinopel zurückkehren werde, 


obgleich feine Urlaubsfriſt noch nicht abgelaufen ſei. Die Hals 
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tung Oeſterreichs gegenüber der ruſſiſch-türkiſchen Verwicklung 
erſchtint der Times nicht vorſichtig genug. Die Sendung des 
Grafen Leiningen habe die Tendenz, die hohe Pforte zu demü⸗ 
thigen oder zu einem Widerſtande zu reizen, der dem böſterrei⸗ 
chiſchen Staate feinen Vortheil verſpreche. Lord Stratford 
werde Alles aufbieten, um den Frieden in einer für die Pforte 
nicht unehrenhaften und für die Rajahs beruhigende Weiſe 
wiederherzuſtellen. 

— Gottfried Kinkel hat in Weſtbourne⸗College (bei Lon⸗ 
don) eine Anſtellung als Lehrer der deutſchen Sprache und 
Literatur erhalten. f 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bromberg, 14. Februar. Seit geſtern Abend herrſcht 
anhaltender Schneefall bei Sturm. Die Bahn it im Allge- 
meinen bis jetzt paſſirbar, mit Ausnahme der Strecke Kreuz— 
Poſen, wo zwiſchen Wronke und Samter der Schnee bis 10 
Fuß hoch liegt, ferner zwiſchen Filehne und Schönlanke, wo 
der Schnellzug von Berlin theilweiſe noch feſtſizt. Näumungs⸗ 
Arbeiten ſind überall im Gange. Die Züge von Danzig ſind 
hier mit geringer Verſpätung paſſirt. Von Braunsberg nach 

Marienburg iſt kein Hinderniß. (Pr. Z.) 
„Dirſchau, 15. Febr. Seit geſtern Vormittag iſt kein 
Eiſenbahnzug von Berlin hier eingetroffen. Der Schnellzug 
iſt bei Filehne wegen Schner⸗Anhäufung ſtehen geblieben. Ein 
geſtern Abends 8 Uhr von Bromberg nach hier abgeſchickter 
Ertrazug hat ſich bei Kotomirs im Schnee feſtgefahren. Auf 
der Strede Braunsberg⸗Marienburg liegt der Perſonenzug 
bei Elbiug feſt. Die Züge von Danzig überwinden mit eini⸗ 
gen Stunden Verſäumniß die Schwierigkeiten. Die Landwege 
ſind ringsum ebenſowenig fahrbar. (Tel. Dep. d. St.⸗Anz.) 
Wien, 14. Februar, Mittags. Piemont hat ſtrenge 
Maßregeln ergriffen, um den Uebertritt der öſterreichiſchen 
Grenze von Seiten der Emigrirten zu verhindern. Zu Stra- 
della ſind 700 der Letzteren entwaffnet worden. N 
Madrid, 10. Febr. So weit bis jetzt die Wahlreſul⸗ 
tate bekannt geworden, zählt die miniſterielle 244, die oppoſi⸗ 

tionelle Partei 59 Stimmen. (Tel. Dep. d. C. B.) 


Stettiner Nachrichten. 


Steitin, 16. Februar. Von allen Seiten gehen hier Nachrichten 
über ſtarken Schneefall ein, der ſtellenweiſe mehrere Fuß hoch zuſammen⸗ 
getrieben jede Kommunikation hemmt. So waren z. B. geſtern keine 
Getreide-Zufuhren hier zu Markte. Die Eiſenbahnzüge, namentlich die 
der Oſtbahn haben ſich um mehrere Stunden verſpätet, ein Gleiches gilt 
von den Poſten. Der Wind hat nachgelaſſen, und dürfte da der Schnee 
bei der noch anhaltenden Kälte feſtliegt, ſich die ſchönſte Schlittenbahn 
eröffnen — Man vernimmt, daß der geſtern Nacht hier angekommene 
Poſener Zug vor Damm einen mit Wegräumung des Schnee's beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter übergefahren habe. 


% Am Sonntag kömmt auf biefiger Bühne das neue Stück von 
Freitag: „Die Journaliſten“ zur Aufführung; daſielbe hat in den bedeu- 
inte belletriſtiſchen Zeitſchriften eine anerkennungswerthe Beachtung 
gefunden. 

L Polizei- Bericht vom 14. Februar. Entwandt find: 1) aus 
einem Haufe auf der Oberwiek eine kupferne Kaſſerolle von etwa 2½ 
Quart Inbaltsgröße; — 2) aus einem Hauſe in der Mönchenſtraße ein 
kupferner Keſſel? — 3) aus einer Fleiſchbude auf dem Krautmarkt ein 
Stück Rindfleiſch von 3½ Pfd.; eine der That verdächtige Perſon wurde 
dabei ergriffen. — Angeblich verloren ift: auf dem Wege vom Parade ⸗ 
platz nach ver Loulſenſtraße eine Brieftaſche, worin eine Marſchroute von 
Magdeburg nach Stettin und eine Fourage⸗Quittung. Der Finder wird 
erſucht, dieſelbe im Sicherheitsbüreau abzugeben. — Verhaftet find am 
13. d.: wegen Diebſtahls 1 Perſon, wegen Umhertreibens 1, wegen 
Landſtreichens 1 Perſon. 5 , 

— Der Miniſterwechſel wird ungeachtet der b hel 
offiziellen Widerlegung immer noch für bivorſtehend gehalten 
und man behauptet, daß mit der Eröffnung der Kammer, etwa 
gegen den 23. d. M., die dahin lautenden Angaben verwirk⸗ 


licht werden. 

(Perſonal⸗Chronik.) Ernannt iſt: Der bisherige Konrektor 
Klamroth in Stargard zum Diakonus in Fiddichow und Nipperwieſe. 
— Angeſtellt find: In Klein-Lienichen, Synode Freienwalde, der Küſter 
und Schullehrer Scholz feſt; an der Stadiſchule zu Demmin der Schul⸗ 
lehrer Pehl feſt. — Anerkannt iſt: Die bisherige Privatſchule der von 
der evangeliſchen Landeskirche ſich getrennt haltenden Lutheraner in Gr. 
Juſtin als eine öffentliche und iſt an derſelben der Küſter und Schul⸗ 
lehrer Knöfel feſt angeſtellt. 


Konzert von Auguſt Peters. 

Das Stettiner muſikliebende Publitum iſt in dem kaum begonnenen 
Jahre der größten Genüſſe theilhaftig geworden, und die Klänge des 
Müllerſchen Bruderquartetts wie die Töne, welche Thereſe Milanollo 
aus ihrem Zauberinſtrumente hervorzulocken wußte, klingen noch immer 
an unſere Ohren und erfüllen uns mit jener klaſſiſchen Ruhe, in der wir 
ausrufen: diem non perdidi 

Wenn nach ſolchen Genüſſen ein Konzert reüſſiren ſoll, fo muß es 
ganz etwas Außerordentliches bieten, unſer Geſchmack will ſich nicht ad 
ınferiora herablaſſen, ſondern er erfordert neuen und potenzirten toff. 
Und einen ſolchen bot das Konzert des Herrn Peters, eines anſpruchs⸗ 
loſen Künſtlers, der die Einnahme zur Ausbildung ſeiner talentvollen 
Tochter verwenden will; denn auch heute wie zu Leſſings Zeiten enthalt 
der Ausſpruch Wahrheit: „Die Kunſt geht nach Brod!“ Soll nun auch 
ein Konzert keineswegs den Klingbeutel bilden, in den ein Jeder ein 
Scherflein zum Beſten der Kirche hineinwirft, ſo hat doch jene väterliche 
Aufopferung für das Publikum eine ſo intereſſante — man möchte ſagen 
— tragiſche Seite, daß es gerne einer muſikaliſchen Unterhaltung Theil⸗ 
nahme ſchenkt, an deren Spitze der für ſich ſelbſt ſprechende Name des 
Herrn Kapellmeiſters Koßmalp ſteht. 1 er? 

Das Programm konnte im Allgemeinen befriedigen. Den Reigen 
eröffnete die Ouvertüre aus „Titus“ von Mozart, welche nicht nur reich 
iſt an den edelſten Motiven, ſondern ſich auch in einer Inſtrumentation 


bewegt, die von ſeinen Nachfolgern vielleicht erkannt, aber nur in ge- 


ringem Maaße erreicht iſt; am nächſten ſteht ihm darin Nicolai. Die 
zweite Ouvertüre des Abends: „Die weiße Dame von Bopeldieu“ iſt 
dem Charakter nach romantiſch, und wenn Walter Scott in Worten uns 
vas ſchottiſche Hochland treu und wahr geſchildert, fo iſt es Bopeldien, 
welcher in Tönen die Melodieen des Landes zu verkörpern gewußt hat. 
Mozart und Bopeldieu find Heroen der Muſik, jeder auf dem ihm eigen- 
thumlichen Felde, und wir lauſchen immer wieder von Neuem auf ihre 

Tone mit aufmerkſamem Ohre. Die Aufführung beider Ouvertüren war 
eine gelungene zu nennen, und iſt es das Eigenthümliche der Koßmalp⸗ 
ſchen Direktion, daß fie ſtets den ausübenden Kräften das Verſtandniß 
des Muſikſtückes eröffnet, welches dieſe dann zu reproduziren ſuchen. 

Die zwei Splopieren, des Herrn Dellrue auf der Clarinette und 

des Herrn Peters auf der Flöte, wurden von dem Publikum mit gro- 
ßem Beifall aufgenommen, und in der That bewies Jeder der beiden 
Herren, daß er ſein Inſtrument nicht allein in techniſcher, ſondern auch 
in künſtleriſcher Beziehung vollkommen zu beherrſchen verſteht. Statt 
der Fantaſie von Kiel würden wir lieber das Weberſche Solo gehört 
aben. — 
’ Herr André, der auf's Neue für unſere hieſige Bühne auf ein 
Jahr gewonnen iſt, unterſtützte das Konzert durch den Vortrag zweier 
Lieder; das erſte war ein Kücken und paßt wohl für unſere eleganten 
Theegeſellſchaften, keineswegs aber für ein öffentliches Konzert, an wel⸗ 
ches wir nicht mit unſerm modernen Dilettantismus hervortreten dürfen. 
Und hierin liegt unſeres Erachtens der Standpunkt, den Herr Andre 
noch lange nicht überwunden hat und wozu ihn hieſige Verhältniſſe viel⸗ 
leicht oft wieder ſeinen eigenen Willen hinziehen; er muß ſeine Schwin⸗ 
gen zu höherem Ziele entfalten und unbekummert um unſere modernen 
muſikaliſchen Näſchereien die erhabene Kunſt im Auge haben, und ihr 
Geiſt wie Körper willig opfern. Das zweite Lied, welches ebenſe wie 
das erſte von dem Sänger in anſprechender Weiſe vorgetragen wurde, 
paßt mehr für ein Konzert. 1 

Die Kritik [hat den Leiſtungen des Frl Peters gegenüber einen 
eigenen Standpunkt und kann nur relative, nicht abſolute Ansprüche 
machen; die junge Dame gleicht noch zu ſehr einer ſuß duſtenden Nofe, 
die dem Zuſchauer mit ſchüchternen Worten zuruft: Noli me tangere! 
So muß ſich auch ihr gegenüber das kritiſche Urtheil verhalten, uud wir 
wollen daher nur ſo viel bemerken, daß die junge Dame unbedingt im 
Beſitze einer grandioſen Stimme iſt und bereits den Anfang einer mufi- 
kaliſchen Bildung gemacht hat, wenn auch die Ausſprache, namentlich die 
deutſche, im Allgemeinen noch mangelhaft iſt. Frl. Peters wird vor 
allen Dingen einer ſichern Leitung bedürfen, damit einestheils die noch 
ſehr jugendlichen Krafte erhalten, und anderntheils der Geſangsbildung 
die Richtungen gegeben werden, nach denen ſich das Stimmmaterial zu 
entwickeln im Stande iſt. Von den 3 vorgetragenen Pioten befrievigte 
die letzte am meiſten, worin die junge Dame bereits eine gewiſſe Fer⸗ 
tigkeit, Colloraturen zu ſingen, bekundete; das Lied von Herrn Koßmaly 
mit Hornbegleitung ſchien ſehr anzuſprechen und iſt reich an gefälligen 
Momenten. 

Der Anfang des Konzertes war wenig präeiſe. u 
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Am Montag gab im Saale des Schützenhauſes der Eskamoteur 
Peiſer im Verein mit dem Königl. Preuß. Hof⸗Natur⸗Flötiſten Lie⸗ 
bermann eine Soirée, welche ihrer Mannigfaltigkeit wegen uns einen 
höchſt angenehmen Abend bereitete. — Zuerſt überraſchte uns Hr. Peiſer 
mit einem Teller- und Schüſſeltanz und ging dann auf das Gebiet der 
Magie über, auf dem er uns in der That durch ſeine neuen, von ihm 
ſelbſt erfundenen Piècen in Erſtaunen ſetzte. Wir hatten Gelegenheit, 
einen Frickel, Döbler, Alexander ꝛc. zu bewundern, aber Peiſer dürfte 
alle übertreffen, namentlich in der Kunſt des Changirens und Volteſchla⸗ 
gens, welches beides mit einer erſtaunenswerthen Schnelligkeit, Leichtig · 
keit und Eleganz von ihm ausgeführt wird. 

Wenn Herr Liebermann ſchon durch fein anſpruchsloſes Erſcheinen 
die Herzen aller Anweſenden für ſich gewinnt, fo geſchieht dies noch in 
einem weit größeren Maße, wenn derſelbe ſeinen Mund fpigt und bir 
ſchönſten Flotentöne und Eoloraturen fo rund und lieblich als wenn 
man Perlen von einer Schnur ſtreift, berauszaubert. 1 
Aehnliches noch nicht gehört zu haben, und machen ein, muſikliebendes 
Publikum aufmerkſam, ſich ja dieſen ſeltenen Genuß nicht entgehen zu 
laffen, zumal, wie wir hören, am Freitag die beiden jungen Künſtler nur 
noch eine Vorſtellung geben werden. a 


Amerika. 

Neu⸗Orleaus, 15. Januar. In Waſhington wird 
nächſten Monat ein ungeheurer Zuſammenfluß von Stellen⸗ 
jägern ſein. General Pierce wird bereits jetzt allenthalben 
von Kandidaten beſtürmt. Die Abſetzungen werden ſich ſogar 
bis auf die Zoll⸗ und Nachtwächter erſtrecken. Wenn man zu 
den Beamten, deren Stellung direkt von der Central-Regie⸗ 
rung abhängt, noch die Zahl der untergeordneten Individuen 
hinzufügt, die von dieſen Beamten ſelbſt angeſtellt werden, fo 
dürfte ſich die Zahl der vakanten Plätze auf nahebei 100,000 
belaufen. Was fangen nun all die Leute an, welche mit Ei⸗ 
nem Schlage Amt und Brod verlieren? Die whiggiſtiſche Tri⸗ 
bune von New⸗RNork giebt ihnen den Rath, alleſammt nach 
Weſten zu ziehen, wo noch freier Boden für Millionen übrig 
ſei. — Der Bericht aus New⸗Nork über die gelungenen Ver⸗ 
ſuche, Schiffe mit comprimirter Luft ſtatt mit Dampf zu be⸗ 
wegen, hat gewaltiges Auſſehen gemacht. Das neu fonftruirte 
Schiff, welches die erſten Probefahrten mit einem über alle 
Erwartung günſtigen Erfolge zurücklegte, dürfte für die Be⸗ 
ſucher der Welt⸗Induſtrie⸗Ausſtellung in Neu⸗Nork wohl der 
intereſſanteſte Gegenſtand der Betrachtung fein. Für Handel 
und Verkehr wäre dieſe Erfindung, wenn ſie ſich durch die 
Praris im Großen bewähren ſollte, von unberechenbaren Fol⸗ 
gen. Freilich würden auch die Verluſte ſchwer ins Gewicht 
fallen, welche die Eigenthümer der Dampfſchiffe zunächſt in den 
Vereinigten Staaten erleiden würden. Alle die Prachtſteamers 
auf unſeren Binnenſeen und Flüſſen würden durch die Kon⸗ 
kurrenz der nach dem neuen Syſtem gebauten Schiffe, deren 
Unterhalt bei einer ſo vereinfachten Maſchine ſo viel billiger 
fein würde, verdrängt werden. Die Zahl der nach den letz⸗ 
ten ſtatiſtiſchen Tabellen auf den verſchiedenen Werſten der 
Union im Jahre 1851 gebauten Dampfſchiffe belief ſich auf 
nicht weniger als 233. Man ſchätzt die Zahl der Steamers 
und Propellors, welche die inneren Seen und Flüſſe befahren, 
auf 1800 bis 1850, wovon etwa die Hälfte auf den Miſſiſſippi 
und feine tribunairen Flüſſe kommt. (Weſ.⸗Z.) 

— Die Errichtung einer Münze in Auſtralien iſt jetzt des 
finitiv beſchloſſen, und die nöthigen Vorbereitungen dazu ſind 
ſchon getroffen. — Nach Auſtralien gehen jetzt auch Matroſen 
aus Spekulation; in den verſchiedenen Häfen des goldreichen 
Welttheiles liegen über tauſend Kauffahrtei⸗Schiffe aus Man⸗ 
gel an Seeleuten ſtill. Die Kapitains bieten jedem Matroſen 
für den Dienſt bei der Heimfahrt 80 bis 100 Lſtr. — Die 
Baar⸗Ausfuhr nach Auſtralien, die in den letzten 14 Tagen 
einigermaßen in Stockung gerathen zu ſein ſchien, fängt wie⸗ 
der an, bedeutender zu werden. Der Schrauben⸗Dampfer Har⸗ 
binger, der morgen mit 60 Paſſagieren von Southampton aus 
unter Segel geht, nimmt eine Baar-Fracht von nicht weniger 
als 300,200 Nr. mit. Ein anderes Schiff, das geſtern nach 
ae Philipp abging, hatte 35,000 Lſtr. in Goldmünze an 

ord. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


TS | Morgens | Mittags Abends 
D orgens Mittags Abends 
Febuar. J s Uhr. 2 uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 15 331,09“ | 331,84 | 332,87 
auf 0° reduzirt. 
15 — 46“ — 2,32 — 3,6“ 


Thermometer nach Réaumur. 
— — ena 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Marſeille, 10. Februar. Parnitz, Puſt, von Neweaſtle. 
Arminius, Hartwig, von Stettin. 
Neweaſtle, 11. Febr. Pommereſche, Wolter, klarirte n. Gibraltar. 


Friedrich, Störmer, Cadix. 


Schiffs- Nachrichten. 
Elſeneur, 12 Februar. Der Schooner St. Thomas aus Kopen- 
hagen, Kapt. Möller, iſt auf der Reiſe von Meſſina mit Früchten, vor⸗ 


Zu der diesjährigen General» Berfammlung, welche 
am Mittwoch den Iten Februar, Abends 6 Uhr, im 
Saale der Elifabetbihule gehalten werden wird, laden 
wir alle beitragenden Mitglieder unſeres Vereins und 
alle Freunde und Gönner des Züllchower Rettungs⸗ 
hauſes ganz ergebenſt ein, mit dem Bemerken, daß 
diesmal ein neuer Vorſtand für die nächſten drei Jahre 
u wählen iſt und wichtige Anträge vorliegen, welche 
ch auf Erweiterung des Nettungshaufes und deſſen 
Vermögenslage beziehen. Wir bitten dringend um 
zahlreichen Beſuch. 

Stettin, den 7ten Februar 1853. 

Der Vorſtand des Vereins zur Beſſerung ſittlich 

verwahrloſeter Kinder. 


————ä!ͤ AAN ReReeenn 
Die vier Brüder Müller aus Braunſchwelg haben 


 Quiniessence 
d’eau de Cologne 
von Fr. Jung & Comp. in Leipzig, fowie 
A Königsfeife EM 
von demſelben zu Fabrik-Preiſen bei 


D. NEHMER & FISCHER, 
kleine Dom- u. Aſchgeberſtr.⸗Ecke No. 705. 


geſtern bei Hornbeck in der Dunkelheit und bei Schneegeſtöͤber auf Grund 
gerathen und verloren gegangen, das Dampfſchiff Hertha wurde von hier 
aus zur Aſſiſtenz hingeſandt, traf aber den Schooner bereits mit gekapp⸗ 
ten Maſten und voll Waſſer. Die Beſatzung iſt geborgen. 
Ein Schooner iſt von der Oſtſee im Anſegeln und bei Hornbeck liegt 
eine holländ. Kuff nach der Oſtſee beſtimmt, jonft find keine Schiffe von 
hier aus ſichtbar. Wind: AND. bei heiterem Wetter. 

PS. Das Dampfſchiff Hertha iſt jetzt im Begriff nordwärts zu 
gehen, um die bei Hornbeck liegende Kuff Antje Schulte, Kapt Cordes, 
aus Emden, v. Bremen n. Stettin mit Stückgut, hierher zu bugſiren. 


Börſen⸗ Berichte. 

Stettin, 15. Febr. Starker Schneefall mit Froſtwetter. Heute 
war ein ziemlich animirtes, wenn auch nicht belangreiches Geſchäft; 
beſſere Preiſe für Wintergetreide und Spiritus, — letzterer Artikel 
wurde ſtark gefragt und beſſer bezablt, blieb jedoch zu den bezahlten 
Preiſen offerirt. Am Landmarkt fehlte Zufuhr. 

Weizen, feſt und höher bezahlt, 89.90 pfd. gelber pr. Frühjahr 65 
Thlr. bez. und Gd., 90pfd. do. 66 Thlr. geboten, bunt poln. 90pfd. pr. 
Connoiſſement 64 Thlr. bez., fein weiß poln, ſchwimmend 69 Thlr. bez. 

Roggen, feſt, S2pfd. pr, Februar 43%, Br., pr. Frühſahr 46 Thlr. 
bez., bleibt Br., pr. Juni⸗Juli 46˙%/ a 47 Thlr. bez., 47 Thlr. Br. 

3 . Hafer und Erbſen, Preiſe ſind unverändert und ohne 
eſchäft. 

Rübzl matt, loco 10%, Thlr. bez., pr. März⸗April 10', Thlr. bez., 
pr. April⸗Mai 10), Thlr. Br., pr. September⸗Oktober 10°1, Thlr. Gd. 
160 U G. ſehr feſt, pr. Febr. 16%, 9, bez. und Br., pr. Frühjahr 

%% Br. 

Zink, feft in ſieigender Tendenz, pr. Frühjahr 6°, 8 6’. Thlr. 
bezahlt, 61, Thlr. Br. 

2 15. Februar. Roggen, pr. Frühjahr 45 ½ u ¼. Thlr. 
verkauft. 5 

Nüböl, pr. Febr. 107% Thlr. Br., 10% Thlr. G. pr. April⸗Mai 
10% „ Thlr. Br., 10%, Thlr. Gb., pr. Sept⸗Okt. 10% Thlr. Br. 1091, 
Thlr. Gd. 

Spiritus, loco ohne Faß 22°, Thlr. bez., pr. Febr. 221, Thlr. 
Br., 22 Thlr. Gd., pr. April-Mai 22, Thlr. Br., 22˙/ Thlr. Gd. 

Breslau, 15. Februar. Weizen, weißer 67—72 Sgr., gelber 66 
70 Sgr. Roggen 53-60, Gerſte 41—45, Hafer 28 31“ Sgr. 

Hamburg, 15. Febr. Weizen feſter, Roſtock 112 geboten. Roggen 
däniſcher 122 und 122.23pfd. 66 bez. 

Ei 22½8, 23. Zink 10,000 Ctr. Lieferung 13", und ,. Kaffee 
4 lis. 

Amſterdam, 12. Februar. Die Umſätze von Kaffee in der 
Woche ſind ſehr lebendig geweſen und betragen 25,000 Ballen Java, 
meiſt für direkten Verſand. Man zahlte für Ausſchuß 28cs., klein gut 
ord. 280. e8., gut ord. 28 / es. . 

Amſterdam, 14. Februar. Weizen und Roggen, ſtill. Rapps , 
höher. Rüböln ", höher. 

Antwerpen, 12. Februar. In dieſer Woche bot das Geſchäft für 
Weizen, poln. Odeſſa, weniger Intereſſe als in der vorigen, doch ha— 
ben ſich die Preiſe gehalten. 1 3 

Für Roggen war noch weniger Frage und erlitt derſelbe eine kleine 
Preisverminderung. 

In Gerſte wurde etwas zu ſchwachen Preiſen abgeſchloſſen. 

Die Umſatze beftepen in: 
100 Laſt poln. Odeſſa Weizen zu 10°, a 1021, fl. Ert. pr. 80 Kilo. 
180 „franz. Roggen zu 611, a 6% fl. 70 
50 = Schwarzmeer-Roggen zu 6°], fl. do. 
40 = Sbdeſſa u. ſpan. Gerſte zu 94, a 6½/ fl. Crt. pr. 62 Kilo. 
46 = Syriſche Gerſte zu 5¾ fl. Ert. do. 

London, 14. Februar. Weizen begehrt, fe, lebhaftes Geſchäft. 
Gerſte 1 höher. Bohnen feſt. se baf 0 

Hull, 12. Febr. Das Getreide- Geſchäft war in voriger Woche 
flau und Preiſe für Weizen gaben 1 a 28 pr. Dr. nach. 

Während dieſer Woche zeigte ſich mehr Feſtigkeit, doch können wir 
keinen Avance notiren, wenn ſchon Inhaber von Weizen keine Neigung 
zeigen zu jetzigen Preiſen zu verkaufen alle Sorten Sommerkorn wer⸗ 
den nur mäßig begehrt zu unſern Notirungen. 


Notirungen: 
Weizen, engliſcher rother 468 a 488 pr. Dr, 
Danz., Königsb. ꝛc. 508 a 538 
Roſtock, pomm. ze. 468 a 488 


Rhein., holl. u. däniſch. 448 a 458 
Gerſte, fremde Malz⸗ 328 a 358 
Mahl⸗ 298 a 31s — 


afer, 9% d a 10d pr. 14 5 
. 358 a 378 pr. Or. Vfb 
Erbſen 365 a 398 — 


In Lein ſamen fand ein beſchränkter Umſatz ſtatt, und der Markt 
hatte ein flaues Anſehen. Das jetzt eingetretene ſcharfe Wetter, wie der 
Avance der Oelpreiſe haben dem Markt aber wieder Feſtigkeit gegeben, 
und findet vermehrter Begehr ſtatt. Wir notiren: Odeſſa 538 a 538 6d 
St. Petersbg. fein 508 a 51s, ordinair 438 a 48s, Rigaer 438 a 49s, 
Memeler und Königsberger 438 a 488 pr. Or. nach Qualität. 


— 
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ſich erboten, am Tage ihrer Durchreiſe — wenn nicht 
unvorbergefebene Hinderniſſe eintreten — 
Montag den 21. Februar 

einen Quartett-Abend zum Beſten der biefigen Frauen- 
Vereine und der Züllchower Rettungs⸗Anſtalt zu ge⸗ 
ben Das geehrte Publikum wird hiervon mit dem 
Erſuchen in Kenntniß geſetzt, dem freundlichen Erbieten 
durch zahlreichen Beſuch zu entſprechen. 


— — — van ne 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Ich habe den Auftrag, beſtes 


buͤchnes Klobenbrennholz 


zu 8 Thlr., pro Klafter zu verkaufen. 
Brehmer. 
Holzwracker, vor dem Ziegenthor, 


dahin berichtigen, daß dies bei einer früher in demſel⸗ 
ben Haufe beſtandenen Afforiation von einigen 
Tapezierern ſtattgefunden, das Möbel⸗ und Pol⸗ 


ſterwaaren⸗Lager, Breiteſtr. No, 371, aber un» 
verändert fortbeſteht, welches wir einem hochgeehrten 
Publikum hiermit beſtens empfehlen. 
Der Vorſtand 
der Tiſchler- und Stuhlmacher-Innung. 


Magazin aufgelöſt habe; wir können daſſelbe nur | 


Preis 
Nläeh habe mich als Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer hier ‚niedergelassen und empfehle 
mich dem Vertrauen meiner Mitbürger — Sprech- 
stunde Morg. 8—9, Nachm, 3-4 Uhr. Wohnung 
bei Herru Primo, Frauenstr. 894, parterre. 
Dr. E. Brand, 


vermietbet 


Von dem fo beliebten ſchwarzen glanzreichen Garantie» 


ET alle, für deren Haltbarkeit wir bürgen können, haben neue Sen- 
dungen empfangen, welche hiermit angelegentlichſt empfehlen 


VER D EERELRSFELSEER TITLE 10 3, ETELDETE DE cc 


das Allerneueſte, zu den billigſten Preiſen bei 


Für Marder, Iltis-, Fuchs, Dachs, Fiſch⸗ 
Dotter und Haaſenfelle zahlt den allerhöchſten 
W. A. Cohn, gr. Oderſtr. No. 14. 


BEE Opernperspective BIM 


W. 3, Rauche, Optikus, 
Schuhſtraße No. 856. 


nzeigen derm en Ina a 1 — 
eu vorn Gericht ase Cotillon-Orden, Schleifen und Bouquets, 


Rappfamen nominell, 28 Br. St. a 28 Air, dos pr. Laſt von 
10 Quarter. 
Leinkuchen heute biefige Ltr. 9. Fremde Lſtr. 7. 10s bis Ltr. 8. 
10 vu Am u 1 

a uchen werden en detail mit 5 Lſtr a 5 25 6 
400 Nalin h de ſt tr. 2s 6d pr 
Knochen nominell 95 a 1005 pr. Ton. 


Fracht- Berichte. 


Stettin, 15. Oktober. Geſchloſſen wurde: 
nach Liverpool für Rüböl 255 pr. Ton, 

| nach London für fichten Holz 16 6d a 17s pr. Load. 

Für Frankreich und England für Schiffe zu Holz Frage. 

Antwerpen, 12. Februar. Frachten wurden geſchloſſen: 

nach Stettin fl. 14 und 15 J. pr. 2000 Kilo für ſchwere Guter, 

Pillau u. Königsberg fl. 16 a 18 do. do. do 

nach Stettin fl. 16 pr. 80 Kubikfuß für leichte Güter, 

do. do. 


Pillau u. Königsberg fl. 20 do. 


Berliner Börſe vom 15. Februar. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief-, Communal⸗Papiere und 


Geld + Eourje, 
Zr Brief | Geld dem. 

Freiw. Anleihe 5. 102 — „ Schl. Pf. . . | aeld IM 
St.⸗Anl. v. 5044/1032 — Weſtpr. Pfbr. 397 — 

do. v. 5244103 — | K. u. Nm. 4 1014 — 
St.⸗Schldſch. 34 934 93 S Pomm. 4 — 101 
Prſch. d. Serh. — 148 48 E ſPoſenſche 4 — 100 
K. N. Schyſchr. 3193] 92? 5 (Preuß. 4 — 11014 
Brl. St.⸗Obl. 44 — 1033 Rh. &Wſt. 4 — — 
do. do. 34932 — & Sächfiſche 4 1014 — 
K.u. Nm. Pfbr. 341! — Schleſ, 4 — 100? 
Oſtpreuß. 88. 30 . — ee 4 — | — 
omm. do. 100 Pr. B.⸗A. Sch. — 1108 | — 
Poſenſche do. 3 - 1044 2 N 4 

do. do. 98} | 98 Friedrichsd'or — 13.2 13 
Schleſ. do. 3 — — And. Goldmz. — 111 104 


Ausländiſche Fonds. 


R. Engl. Anl. 431181 — P. Part. 300 fl — — 
do. v. Rothſch. 5 04 — Hamb. Feuerk 31 — — 
do. 2.-5. Stgl 4 | 974 — do. St. Pr. A.— — 62 
„ p. Sch. Obl. 4 — 921 Lüb. St.⸗Anl. a4 — — 
p. Cert. L. A. 5 984 — Kurh. 40 thlr. — 36? — 
b. Cert E. B. — — 224 N. Bad. 35 fl. — — 227 
Poln n. Pfdbr. 4 | 98 | 97 Span. 3 inl.. | — 
Part. 500 fl. 1 — 1913 1438 teig. 1 — 21: 


Aachen⸗Düſſeldrf. 34931 3 Niedſchl. 1II. Ser. 41 1034 B. 
Berg.⸗Märkiſche 657 B. do. IV. Ser. 5 * 3 

do. Prioritäts⸗ 5 1041 B. do. Zweigbahn — 311 B. 

do. do. II. Ser. 5 — Oberſchl. Lütt. 4. — 2034206 bz. 
Berl.⸗Anb. A. K&B. 13311 bz. do. Litt. B. 31 167fa6s bz. 
do. Prioritäts. | — Prinz⸗Wilhelms⸗— — 
Berlin⸗Hamburg. — 1094410 bz. do. Prioritäts.5 — 

do. Prioritäts⸗ 41 1041 G. do. do. U. Ser. 5 — 

do. do. II. Em. 44 — Rheiniſche. 1851 8. 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — 852 G. do. Stamm-⸗Pr.⸗ 4 950 B 

do. Prioritäts- 4 1001 B do. Prioritäts- 4 — 

do. do. 9 1021 G do. v. Staat gar. 34921 B. 

do. do. Litt. D. 4 102 DB Ruhrort⸗Cref. Gl. 33 940 8. 
Berlin» Stettiner — 149, G do. Prioritäts⸗ 4 — . 
do. Prioritäts- 4 — Stargard ⸗Poſen 3193 B. 
Bresl. Schw. Frb. — 129 B. Thüringer. 977 B. 
Cöln⸗Mindener 31 118a17f bz. [ do. Prioritäte- 41034, B. 
do, Prioritäts-⸗ 44 104 B. Wilh. (Coſ.Odb.) — 200 196 5z. 
do. do. 11. Em. 5 108 B. do. Prioritäts. 5 — 1 
250. Pretoria 5 — 1 3 

do. Prioritäts⸗ — achen⸗Maſtricht te. 69 B. 

do. do. % . Amſterd. Netzer 44 — 
Magdb.⸗Halberſt. — 1761 Cöthen⸗Bernburg 2] — 
Magdb.⸗Wittenb. — Krakau-Oberſchl. 494 8, 

do. Prioritäts- 5 1031 G Kiel. Altona 4107 8 
Niederſchl.⸗Märk. 4 100 G Mecklenburger 4 7 “˙i „ 
do. Prioritäts- 4101 8 Nordbahn, Fr. W. 4 50 GM.. 
do. do. «je 1035 B do. Prioritäts⸗ 5103 B. 


J. LESSER & Co. 


D. NEHMER & FISCHER. 
Aſchgeberſtraße No. 705. 


STADT-THEATER. 


Mittwoch den 16. Februar: 
Zum Beneſiz für Frl. Müller. 
Das Leben ein Traum: 


Schauſpiel in 5 Akten nach dem Spaniſchen des 
Calderon von Weft, f 
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